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Von den wohlwollenden Toten
Baar Katholische Darstellungen des Todes sind oft düster, bedrohlich und voll des Schreckens. 

Die sensenschwingenden Skelette von Baar hingegen führen nur Gutes im Schilde.

Die so genannten Totentänze sind 
im Spätmittelalter aufgekomme-
ne Verbildlichungen der Macht 

des Todes über das menschliche Leben. 
Stets sind es finstere Darstellungen mit 
menschlichen Gerippen, die dem Reich 

der Toten entsteigen und sich Lebende 
jeglichen Standes holen. Es wird der 
Tatsache Nachdruck verliehen, dass so-
wohl Arm und Reich als auch Klerus 
und Adel vor dem Tode gleich sind und 
jeden unter ihnen 
dereinst dasselbe 
Schicksal ereilt. In 
der Schweiz findet 
man bedeutende To-
tentänze beispiels-
weise in Basel, Bern, 
Freiburg oder in Lu-
zern auf der Spreu-
erbrücke.

Die spätgotische 
Friedhofskapelle St. 
Anna in Baar weist 
ein bemerkenswer-
tes Gemälde auf, das 
einem Totentanz auf 
den ersten Blick sehr 
ähnlich sieht. Es be-
findet sich an der 
kirchseitigen Aussenwand unter einem 
schützenden Vordach und stammt aus 
der Mitte des 16. Jahrhunderts. Es dürf-
te um 1740 jedoch dem damaligen Stil 
entsprechend überarbeitet worden sein 
und ist heute in einem ausserordentlich 
guten Zustand. So makaber auch der 
Baarer «Totentanz» scheinen mag – an-
gesichts der Deutung der Darstellung 
birgt sich dahinter eine fast rührende 
Begebenheit des Wohlwollens. Während 
in den klassischen Totentanzzyklen die 
Gerippe für das unabwendbare Schick-
sal der sich  früher oder später löschen-
den Flamme des Lebens verkörpern und 
somit die Rolle des Unheils, der Be-
drohung übernehmen, haben die be-
waffneten, skelettierten Leichen, die in 
Baar ihren Gräbern und Gruften ent-
steigen, ganz andere Absichten.

Dem Gemälde liegt die einigen kun-
digen Baarern vielleicht noch bekannte 
Sage der dankbaren Toten zugrunde. 
Sie erzählt von einem frommen Mann, 
der stets für die armen Seelen ein klei-
nes Gebet zu verrichten pflegte beim 
Gang über den Kirchhof. Als er einmal 
ausreiten wollte, lauerten ihm am Weg-
rand drei Räuber auf. Der Fromme floh 
in den Kirchhof, um sich im Beinhaus 
zu verstecken. Dieses war jedoch ver-
schlossen. Die drei Unholde nahten, da 
kniete der Flüchtende vor den gesta-
pelten Schädeln nieder und begann 
wörtlich zu beten: Oh helffet mir die 
Mörder fassen, sollt ich durch sie mein 
Leben lassen stecht uff Gottes nammen 
und tribt die Mörder vo dannen. Als die 
Bösen den Kirchhof stürmen wollten, 
um den Betenden zu greifen, öffneten 

sich die Gräber. Ihnen entstiegen furcht-
bare Knochenmänner, mit Sensen, Hel-
lebarden und allerlei gefährlichem Ge-
rät armiert. Gleichzeitig öffnete sich die 
Kapellentür. Heraus trat eine Schar 
weiterer Totengerippe, angeführt von 
einem Skelett mit einer Bäckersschaufel. 
Die drei Räuber ergriffen Hals über Kopf 
die Flucht, und der fromme Reiters-
mann war gerettet. Die dankbaren To-
ten haben ihn beschützt. So steht denn 
auf der Friedhofsmauer auch geschrie-
ben: O herr din wachsambs heer sändt 
üss ze immer mehr.

Erhaltene Darstellungen von der 
Legende der dankbaren Toten sind 
äusserst selten. Sie entstanden nur 
während eines kurzen Zeitraums und 
bis auf eine angebliche Darstellung in 
Frankfurt an der Oder ausschliesslich 
im alpinen Raum. Schweizweit existie-
ren sie nur drei weitere Male: in der 
Beinhauskapelle St. Arbogast in Mut-
tenz, in der Basler Jakobskirche und – 
man staune – im Beinhaus St. Michael 
in Zug. Letzteres ist nach seiner Wieder-

entdeckung um 1984 zwar restauriert, 
aber nicht neu bemalt worden. Das 
Szenario lässt sich jedoch mit Zutun 
von ein wenig Vorstellungsvermögen 
ersehen, und man stellt fest, dass die 
Komposition des Gemäldes demjenigen 
in Baar sehr stark ähnelt. Es ist davon 
auszugehen, dass beide etwa zur glei-
chen Zeit entstandenen Darstellungen 
vom selben Meister stammen; mögli-
cherweise von Oswald Müller.

Es ist bemerkenswert, dass von den 
nur etwa sieben bekannten noch er-
haltenen Darstellungen dieser Legende 
gleich zwei im Kanton Zug zu finden 
sind. Und man darf hier deshalb mit 
guten Grund stolz sein auf diese aus 
kunsthistorischer Sicht überaus kost-
baren Trouvaillen. 
 AnDreAS FAeSSler 
 andreas.faessler@zugerzeitung.ch

HINWEIS
Mit «Hingeschaut!» gehen wir wöchentlich mehr 
oder weniger auffälligen Details mit kulturellem 
Hintergrund im Kanton Zug nach.

Die «dankbaren Toten zu Baar» sind eine von sehr 
wenigen noch existierenden Darstellungen dieser Art.

 Bilder Christof Borner-Keller / Stefan Kaiser

«Mier Macheds» – eine CD mit viel Selbstvertrauen
Zug Die Zuger rap-Brüder 
Fratelli legen ihr viertes Album 
vor. Darauf gibt es keinen 
Song ohne Konzept.

Das Ding glitzert: silbriger Prägedruck, 
auf dem Cover die beiden Brüder Bisig. 
Flap Bisig freut sich: «Sie gefällt mir noch 
besser als die letzte CD.» Endlich ist es 
so weit; zwei Jahre Arbeit stecken in den 
Aufnahmen, am Freitag ist die neue 
Scheibe der Fratelli-B im Laden und das 
Duo wieder auf der Bühne. Das Album 
heisst «Mier Macheds», und darauf sind 
16 Songs, oder 17, je nach Zählweise, 
aber keiner ohne Konzept. «Die Themen 
sind konkreter geworden», sagt Flap alias 
Benedikt. Das zeigt sich in der zweiten 
Single, die seit März auf Youtube abruf-
bar ist. Bei dem Song geht es um Cham-
pignons, die immer alles geben: Der 
Sound ist handgemacht, jedes Instru-
ment eingespielt, die Botschaft klipp und 
klar. «Darin steckt ein recht grosses 
Statement», sagt Flap, «das kommt nur 
rüber, weil es ehrlich ist. Sonst wäre es 
kitschig.» Ist es aber nicht. So auch die 
Geschichte vom Jungen, der die schlech-
ten Noten gar nicht mehr nach Hause 

bringen will – oder von der frustrierten 
Ballerina. «Der Song ist uns wirklich gut 
gelungen; er ist etwas vom Besten, was 
wir bis jetzt gemacht haben», sagt Flap. 
Chandro, der eigentlich Nicolas heisst, 
sagt dazu lachend: «Manchmal ist das 
Konzept aber auch nur ein Satz, etwa: 
Halt die Fresse!» Flap grinst und ergänzt: 
«Und wir rappen drüber, warum und 
wieso man jetzt genau die Klappe halten 
soll.» 

Es braucht nicht 50 Duelle
Allerdings geht es auf dem Album 

nicht nur hart zu und her. «Wir haben 
schon immer ganz verschiedene Tracks 
gemacht», sagt Flap. «Mier Macheds» 
sollte trotzdem in sich stimmig werden; 
kurz und genau, und das ist gelungen. 
«Die weichen Songs und die harten 
passen viel besser zusammen als auf 
früheren Alben», sagt Flap, «wir haben 
zwar nicht nach einem neuen Sound 
gesucht, aber es ist von selber enger 
zusammengewachsen.» Zum ersten Mal 
überhaupt sind auch Songs nicht aufs 
Album gekommen, die eigentlich schon 
fertig produziert gewesen wären. «Vier 
oder fünf Tracks haben wir gestrichen», 
sagt Flap. Sie seien zu ähnlich wie an-
dere gewesen; vom Gefühl her. «Es ist 
wie bei einem Western, da braucht es 

auch nicht 50 Duelle. Nach einem oder 
zweien weisst du, wer der Held ist.» 

rappen mit den Youtube-Losern
Der Youtube-Held ist auf jeden Fall 

die erste Single des Albums; «Vorhang 

uf» heisst der Song, und darauf ist das 
halbe Youtube-Gedächtnis verewigt, 
Fratelli-B rappen mit Ilmaz-Z, mit Os-
man und Fohrler und Porno-Beat und 
der restlichen Youtube-Loser-Truppe 
in ihrer ganzen Glorie. «Das Ganze war 

nur eine dumme Idee im Suff», sagt 
Flap, «aber die Leute fanden den Song 
lustig, und jetzt hat er es aufs Album 
geschafft.»

auch Platz für Ernsthafteres
Auf dem Album ist allerdings auch 

Ernsthaftes gelandet: «Es gibt einen 
oder zwei Tracks darauf, die sind fast 
überpersönlich. Die Leute kapieren 
zwar nicht, um was es dabei geht, aber 
man spürt es. Das hätten wir früher 
nicht veröffentlicht.» Wieso aber jetzt? 
Flap: «Das hat mit gewachsenem 
Selbstvertrauen zu tun. Wir wissen 
langsam, wie solche Songs wirken. Und 
solange sie ehrlich sind, kommen sie 
gut rüber.»

Alle Videos gedreht, alle Organisation 
erledigt, das Album ist da, Plattentau-
fe ist am 27. April in der Chollerhalle. 
Es ist das vierte in acht Jahren, ob die 
beiden Brüder immer noch klarkom-
men miteinander nach so viel kreati-
vem Output? «Immer besser», sagt 
Chandro und lacht, «wir haben uns 
fast nicht mehr gefetzt bei diesem 
Album. Und ich freue mich unglaub-
lich, dass es jetzt da ist.»

   FAlco Meyer 
redaktion@zugerzeitung.ch

Nicolas (links) und Beni Fratelli sind stolz 
auf ihre vierte CD.

  Archivbild Werner Schelbert


